
Kampf die AÄArmut

Das Jahr 996 wurde VO den Vereinten Natıonen als Jahr ZUr Bekämpfung der
Armut ausgerufen. Damıiıt wırd die Abschlußerklärung des Weltsozıialgipfels 1ın
Kopenhagen 1mM Marz 1995 angeknüpftt, sıch die 152 teillnehmenden Staaten
pCI Akklamatıon anderem die Selbstverpflichtung auferlegt haben, durch
natıonales Handeln und internationale Zusammenarbeıit die Armut 1n der Welt
au  en Allerdings hat diese Selbstverpflichtung weder eıne völkerrechtliche
Verbindlichkeit och wurden Kontrollen iıhrer Erfüllung instıtutionalısıiert.
Deshalb drängt die UN  ®& 11U darauf, da{fß den hehren Lippenbekenntnissen kon-
krete Handlungsschritte tolgen.

Der Armutsbegriff sellbst 1St umstrıtten, da{fß elne Begritfsklärung vonnoten
ISt. Die Armut, der der Kampf erklärt wırd, 1St 1ın erster Linıe die 1absolute Armut.
Damıt 1St gemeınt, da{fß menschliche Grundbedürfnıisse, deren Befriedigung ber-
lebensnotwendig 1St, nıcht erftüllt siınd Die EXTIFeHISTE Oorm dieser Armut 1St der
Hunger, der Zzu Tod führen annn Weltweit leben ach Angaben der Weltbank
15 Milliarden Menschen 1ın absoluter Armut. Aaut UNIGER sterben taglıch

Kınder Unterernährung oder armutsbedingten Krankheiten. uch 1n
Kopenhagen W arlr INa  . sıch ein12, da der Kampf diese Armut nıcht primär
eiın ökonomisches, sondern ein polıtisches Problem 1St

Es INag se1n, da{f 1n Deutschland solche 1absolute Armut selten 1St, doch auch
bei uXs o1bt eın zunehmendes Wohlstandsgefälle und eıne wachsende Zahl VO

Armen un Ausgegrenzten. Neuere Armutsuntersuchungen haben ergeben, da{ß
hıerzulande tast jede zehnte Person VO Soz1alhilte bzw. Arbeitslosengeld ebt
oder eın geringes Einkommen hat, da{ß oder S1€e als Ar oilt In der Diskus-
sıonsgrundlage für ein gemeınsames Wort der Kırchen ZIULE: wirtschaftlichen un:
soz1alen Lage 1n Deutschland werden Zahlen VO 150 000 Obdachlosen un
1010 000 Menschen 1n Notunterkünften ZENANNL.

AÄArmut 1St eIn Naturschicksal,; sondern weıthın VO Menschen gemacht und
verantwortifen Es 1St eın Skandal,; da{fß dıe Menschen ber die Miıttel verfügen,

mindestens die 1absolute Armut beseıtigen, 1aber nıcht bereıit 7U siınd. Dazu
kommt dıe Gefahr, da{fß der wachsenden soz1alen Probleme be1 uUu1ls die
terjelle Not 1ın den Ländern des Südens un: des (Istens ımmer mehr verdrängt
wırd Johann Baptıst Metz diagnostizierte 1ın diesem Zusammenhang eınen Zall-
taglichen Postmodernismus der Herzen: , der „die Not un:! das Elend der SOsc-
Nannten Drıitten Welt wıeder in eıne orößere antlıtzlose Ferne“ rückt Dabej hat
sıch die Einkommenskluft zwischen reichen und Ländern weltweıt VO

1960 biıs 1990 verdoppelt.
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Kampf gegen die Armut

Be1 der Suche ach eıner ‚soz1ı1alen Weltordnung“ 1St ZUEerst festzuhalten, da{fß
die Wıirtschaftsweise der reichen Länder schon Aaus Ökologischen Gründen und

der Verknappung der natürlichen Ressourcen nıcht unıversalisıerbar 1St
Was aber nıcht unıversalısıerbar 1St, an dem kategorischen Imperatıv Kants
folge auch nıcht ethisch vertretbar se1N. Aus eıner soz1ıalethischen Perspektive
mu{ auch verstärkt der Aspekt der Verantwortung gegenüber zukünftigen (Gene-
ratıonen 1n den Blick SCwerden: Als nachhaltig oder zukunftsfähig annn
ein Entwicklungsmodell LL1UTL annn gelten, WEINN die Bedürfnisse heutiger (Gsenera-
tionen befriedigt werden, ohne die Lebensgrundlagen zukünftiger Generatiıonen

zerstoren. Vorausgesetzt 1St dabe1 das Werturteıl, da{f auch zukünftige (zenera-
tiıonen eın Recht auf Leben un auf eıne ıntakte Umwelt haben

Miıt dieser umftassenden ethischen Perspektive mussen sıch Überlegungen
praktischen Handlungsschrıitten zumındest Z Verringerung der Armut verbıin-
den Hıer 1St 1m Bereich der Kıirchen dıe karıtatıve Arbeit ebenso WwW1e€e der Eınsatz
kırchlicher Hıltswerke und auch vieler Drıtte-Welt- un! Solıdarıtätsgruppen 1n
den Pfarreien und Verbänden erwähnen. Die Verdienste der Carıtas un der
Diıakonie beschränken sıch nıcht LL1UTr autf materielle Nothıilte, sondern mıt den Art-
mutsberichten wırd auch 1ın dıe politische un! gesellschaftliche Debatte eingegrif-
ften Ahnlich verbinden dıe kırchlichen Hıltswerke 1n Deutschland ıhre Spenden-
sammlungen zunehmend mıi1t der rage, W asSs sıch be] uns polıtisch un: strukturell
verändern mufß, Rahmenbedingungen für die Überwindung weltweiter AÄArmut

schaffen. 1ne der Kernthesen der VO Mısereor mıt dem Bund für
Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) 1ın Auftrag gegebenen Studie
„Zukunftsfähiges Deutschland“ lautet: „Die Industrieländer schädigen dıe Länder
1mM Süden weıt wenı1ger durch das, W aS S1Ce ıhnen Hılte vorenthalten, als durch
das, W as S$1e für sıch selhbst 1in Anspruch nehmen.“ SO verursacht eLtwa das Fünftel
der Menschen, das 1n den Industrieländern lebt,; achtzig Prozent der Klimaschäden.

Mıt Lobbyarbeıit ll Mısereor den Irend ankämpfen, da{fß Entwick-
lungspolitik angesichts knapper Fınanzen un: anderer drängender Probleme
Bedeutung verliert. Informations- un Bıldungsarbeit soll das Bewulfitsein dafür
schärfen, da{fß der Lebensstil der reichen Länder unmıttelbare Auswırkungen auf
die Länder hat uch beim Engagement europäıischer Fırmen 1n Ländern
des Südens 1St darüber wachen, da{ß die soz1ıale un: Ökologische Dımens1ion als
Krıteriıum für eıne nachhaltige Entwicklung berücksichtigt wırd Als Leıitfaden
annn dabe1 die Zielvorstellung aUus der schon CNANNTEN Diskussionsgrundlage für
eın gemeınsames Wort der Kırchen diıenen: „Unser Ziel 1St eıne soz1ıale Ordnung,
die nıcht LLUT uUuNseceTeEM Land NECUEC Lösungsmöglichkeiten eröffnet und einen D
rechten Ausgleich schafft, sondern angesichts der globalen Abhängigkeiten und
Verflechtungen auch eiıne faıre Gestaltung der internatıionalen Wıirtschaftsbezie-
hungen und die Entwicklung und Beteiligung für alle Völker ermöglıcht.“
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